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Internet: http://www.iab.de Einige Zusammenhänge zwischen beruflichen Entscheidungen, 
individuellen Entscheidungsprämissen und sozio-ökonomischen 
Bedingungen 
Elmar Lange* 
Die vorliegende Arbeit versucht, einige empirisch gesicherte Aussagen über die Zusammen-
hänge zwischen Berufswahlen, Merkmalen der individuellen Berufswahlsituation und Merk-
malen der Sozialstruktur zu formulieren. Am Beispiel der Entscheidungen von Haupt-, Real-
und Höheren Handelsschülern für technische, kaufmännische und soziale Berufe wird nach-
gewiesen, daß berufliche Entscheidungen zwar in starkem Maße auch durch individuelle Fak-
toren wie berufliche Werthaltungen, Vorstellungen über die Berufswelt u. a. beeinflußt wer-
den, daß diese Faktoren aber ihrerseits auf sozio-ökonomische Bedingungen zurückgeführt 
werden können, die damit als die zentralen Determinanten der Berufswahl erscheinen. 
„Der Satz ,Du glaubst zu schieben und Du wirst geschoben' (Goethe) gilt für ,die erste große 
Lebensentscheidung' in viel höherem Grade, als es die Konventionen unserer Gesellschaft 
wahrhaben möchten.“ (Scharmann) 
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I. Vorbemerkung 
Nach Artikel 12 des Grundgesetzes haben alle Deut-
schen das Recht, Beruf, Arbeitsplatz und Ausbildungs-
stätte frei zu wählen. Wenngleich der Artikel des 
Grundgesetzes nur eine Rechtsnorm institutionalisiert, 
die noch keine Aussage über faktisch in Berufswahl-
prozessen gegebene Freiheitsgrade zuläßt, tritt er 
nach wie vor in den Dienst einer liberalistischen Ideo- 
*  Dipl.-Soz. Dr. Elmar Lange ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Fakultät für Soziologie der Universität Bielefeld. 
1) Vgl. hierzu insbesondere P. M. Blau et al., „Occupational Choice: A 
Conceptual Framework“, Industrial and Labor Relations Review 55 
(1965), S. 530-543; hier werden zum erstenmal systematisch Elemente 
der Entscheidungstheorie in die Theorie der Berufswahl eingeführt. 
Einen guten Oberblick über die entscheidungstheoretische Richtung 
der Berufswahltheorie gibt H. Ries, „Berufswahl in der modernen 
Industriegesellschaft“, Bern, Stuttgart, Wien 1970. 
2) Zu den Merkmalen einer individuellen Entscheidungssituation vgl. 
W.   Kirsch,   „Entscheidungsprozesse“,   Band   1,   Wiesbaden   1970, 
S. 61 ff. Eine systematische Übertragung entscheidungstheoretischer 
Kategorien auf den Berufswahlprozeß findet sich in E. Lange, „Be-
rufswahl als Entscheidungsprozeß“, im Druck. 
3) 7. Scharmann, „Jugend in Arbeit und Beruf“, München 1965, S. 14. 
Ferner R. Dahrendorf, „Arbeiterkinder an deutschen Universitäten“, 
Tübingen 1965, sowie K. Aschenbrenner,  „Aspekte und  Probleme 
der Berufswahl“, in: K. M. Bolte u. a. „Beruf und Gesellschaft in 
Deutschland,   Berufsstruktur  und   Berufsprobleme“,  Opladen  1970, 
S. 168-190, insbesondere S. 174 ff. 
logie, die den Berufswählenden suggeriert, daß ihre 
Berufswahl frei insbesondere von sozio-ökonomischen 
Zwängen verlaufe und sich allenfalls an den Bedin-
gungen der individuellen Berufswahlsituation, d. h. an 
den eigenen Interessen und Fähigkeiten sowie an 
den wahrgenommenen beruflichen Alternativen und 
deren Anforderungen, zu orientieren habe. 
Diese Ideologie wird von der am entscheidungstheo-
retischen Modell des homo oeconomicus orientierten 
Psychologie und Soziologie systematisiert und zu 
einem Modell der Berufswahl konkretisiert
1). Dem ent-
sprechend wird Berufswahl als ein Prozeß der ratio-
nalen Wahl begriffen, in dem ein Individuum aus einer 
Vielzahl ihm bekannter Berufsalternativen die Alterna-
tive wählt, die seinen Eignungen und Neigungen am 
besten entspricht. Die Berufswahl wird damit in Ab-
hängigkeit gesehen von a) individuellen Entschei-
dungskriterien wie beruflichen Neigungen und Eignun-
gen, Interessen und Fähigkeiten, b) Merkmalen der 
wahrgenommenen beruflichen Alternativen und c) 
einer Entscheidungsregel, nach der bei gegebenen 
Entscheidungskriterien und gegebenen Alternativen 
eine Alternative gewählt werden kann
2). 
Auf der anderen Seite hat es insbesondere aus dem 
Kreis der Soziologen immer wieder Stimmen gegeben, 
die vor einer zu starken Vereinseitigung der Erklä-
rungsbasis individueller Berufwahlentscheidungen ge-
warnt und auf die Bedeutung sozio-ökonomischer 
Merkmale der Berufswahlsituation als Determinanten 
verwiesen haben, wie zum Beispiel T. Scharmann: 
„Die Vorgänge der Berufswahl und Berufsfindung, 
mögen sie noch so sehr als subjektive Entscheidun-
gen erlebt werden, sind realiter in hohem Maße ab-
hängig von den allgemeinen kulturellen und sozialen 
Bedingungen, von der jeweiligen Wirtschaftslage und 
von den familialen Verhältnissen des Berufsanwärt-
ters, also von allgemeinen Bedingungen und Faktoren, 
auf die der einzelne meist nur einen geringen Ein-
fluß hat. Der Satz ,Du glaubst zu schieben, und Du 
wirst geschoben' (Goethe) gilt für die ,erste große 
Lebensentscheidung' in viel höherem Grade, als es 
die Konventionen unserer Gesellschaft, die auf den 
Beruf vorbereitenden Maßnahmen von Elternhaus, 
Schule und Berufsaufklärung, ja selbst der Gesetz-
geber, wahrhaben möchten, die dem Kind und Halb-
wüchsigen nahelegen, sich ,seinen' Beruf zu wählen“
3). 
330 Da empirische Untersuchungsergebnisse darüber, in 
welchem Maße sowohl Merkmale der individuellen 
Berufswahlsituation als auch Merkmale der umgrei-
fenden Sozialstruktur Berufswahlentscheidungen be-
einflussen, nicht vorliegen
4), erscheint es gerechtfer-
tigt, Daten einer Untersuchung, die von ihrer ursprüng-
lichen Intention her nicht auf diese Fragestellung zu-
geschnitten ist, unter diesem Aspekt einer Sekundär-
analyse zu unterziehen. Die Daten entstammen einer 
gemeinsam mit N. Luhmann, R. Mayntz und R Koch 
durchgeführten Untersuchung zur Eintrittsbereitschaft 
potentieller Bewerber für den öffentlichen Dienst
5). In 
dieser Untersuchung wurden insgesamt ca. 1500 
Hauptschüler, Realschüler, Schüler von Höheren Han-
delsschulen und Wirtschaftsgymnasiasten, Studenten 
bestimmter Fachrichtungen sowie Rechtsreferendare 
im Vorbereitungsdienst schriftlich zu Problemen der 
Berufswahl allgemein und zur Wahl zwischen dem öf-
fentlichen Dienst und der Privatwirtschaft speziell be-
fragt. Dem Interesse des Auftraggebers entsprechend 
lag der Schwerpunkt zwar auf Fragen bezüglich der 
Eintrittsbereitschaft zum öffentlichen Dienst, jedoch 
wurden zugleich auch Fragen zu Berufsentscheidun-
gen sowie zur individuell erlebten Berufswahlsituation 
und zur sozio-ökonomischen Hintergrundsituation ge-
stellt. 
Die folgende Analyse beschränkt sich nun auf die 
Teilpopulation der im Zeitpunkt der Befragung für 
einen bestimmten Beruf entschiedenen Schüler. Stu-
deten und Referendare werden nicht berücksichtigt, 
da sie in ihrer Zusammensetzung nicht repräsentativ 
erscheinen. Die noch nicht entschiedenen Schüler wer-
den aus naheliegenden Gründen – sie erlauben keine 
 
4) So gibt es zwar einzelne Studien, in denen die Abhängigkeit der 
Berufswahl insbesondere von allgemeinen kulturellen, sozialen und 
wirtschaftlichen Faktoren aufgezeigt wird, so in R. Dahrendorf 1965 
(vgl. Anm. 4), R. Haack, „Berufswunsch und Berufswahl in familien-
soziologischer Sicht“, Diss. Köln 1958, E. Lucker, „Die Berufswahl-
situation eines Abiturjahrganges“, Erziehung und Psychologie Nr. 34, 
München und Basel 1965; in all diesen Studien fehlt jedoch, wie auch 
Aschenbrenner bedauert, „die Beantwortung der Frage nach dem 
Verhältnis von äußeren Einflüssen und Eigenantrieben, d. h. nach dem 
effektiven Ausmaß des Einwirkens objektiv vorgegebener Bedingungen 
auf den Berufsentschluß des Jugendlichen“, vgl. K. Aschenbrenner, 
1970 (Anm. 4), S. 174. 
5)  Vgl. N. Luhmann, R. Mayntz, „Personal im öffentlichen Dienst: Eintritt 
und Karrieren“, Baden-Baden 1973. Auftraggeber dieser Studie war die 
von der Bundesregierung eingesetzte Studienkommission zur Reform 
des öffentlichen Dienstrechts. 
')  Es handelt sich bei den Schülern um eine nach dem Klumpenverfahren 
gezogene Stichprobe aus den Bundesländern Bremen, Nordrhein-
Westfalen und Rheinland-Pfalz, die nach Ortsgrößenklassen (Klein-, 
Mittel- und Großstädte) geschichtet war. 
7) Zum  entscheidungstheoretischen Modell vgl. E. Lange, „Berufswahl als 
Entscheidungsprozeß“ (Anm. 2). 
8) Zur Komplexität von Entscheidungssituationen, inbesondere Berufs-
wahlsituationen vgl. N. Luhmann, „Zur Komplexität von Entschei-
dungssituationen“, Bielefeld 1972 (Ms.). 
9) Zur Stellung der Werte im Berufswahlprozeß vgl. H. K. Schwarz- 
weller, „Values and Occupational Choice“, Social Forces 39 (1960/61), 
S. 126-135.   
Ableitung und Erklärung ihrer Entscheidung – eben-
falls nicht berücksichtigt. Nach Geschlecht und Schul-
art aufgegliedert, ergibt sich die in Tabelle 1 aufge-
führte Stichprobenverteilung
6): 
II. Operationales Modell der Berufswahl 
Um die Frage zu beantworten, ob und ggf. in welchem 
Maße Merkmale der individuellen Berufswahlsituation 
und sozial-strukturelle Merkmale Berufsentscheidun-
gen unabhängig voneinander oder aber – etwa 
über Sozialisationsprozesse vermittelt — in wechsel-
seitiger Abhängigkeit beeinflussen, werden wir zu-
nächst ein operationales Modell der Berufswahl vor-
stellen, das die Merkmalskomplexe spezifiziert, die 
anschließend einer Kausalanalyse unterzogen werden. 
1.  Variablen der beruflichen Entscheidung 
Berufsentscheidungen der Schüler der oben genann-
ten Schularten fungieren als die zentralen abhängi-
gen, d. h. in ihren konkreten Ausprägungen zu erklä-
renden Variablen. Im Rahmen unserer Untersuchung 
können wir die Berufsentscheidungen der Schüler im 
Anschluß an eine entsprechende Frage grob wie folgt 
klassifizieren: 
-  Entscheidung für technische Berufe in den Ausprä-
gungen gegeben – nicht gegeben, 
-  Entscheidung für kaufmännische Berufe in den o. g. 
Ausprägungen sowie 
-  Entscheidung für soziale Berufe, ebenfalls in den 
o. g. Ausprägungen. 
2. Variablen der subjektiven Berufswahlsituation 
Unter einer subjektiven Berufswahlsituation als Ent-
scheidungssituation verstehen wir in Anlehnung an 
die entscheidungstheoretische Berufswahlforschung 
die Gesamtheit der individuellen Entscheidungsprä-
missen, zu denen insbesondere a) die wertenden Ent-
scheidungsprämissen oder Entscheidungskriterien; 
hier: berufliche Interessen oder Werthaltungen, Eig-
nungen und Fähigkeiten, b) die kognitiven Entschei-
dungsprämissen oder wahrgenommenen Alternativen, 
hier: Berufe und Berufsfelder, sowie c) die Entschei-
dungsregeln oder -Kalküle gehören, nach denen ent-
scheidbar ist, welcher Beruf aus einer Vielzahl gege-
bener und bekannter Alternativen bei vorhandenen 
beruflichen Interessen und Fähigkeiten gewählt wird. 
Hinzu kommen Merkmale der zeitlichen Struktur des 
Berufswahlprozesses, die wir im folgenden auch als 
zeitliche Entscheidungsprämissen bezeichnen
7). 
Von dieser subjektiven Berufswahlsituation, die in der 
Realität des Berufswählenden und in der Rekonstruk-
tion des Theoretikers sowohl in ihren Elementen als 
auch in deren Beziehungen untereinander als äußerst 
komplex angesehen werden muß
8), haben wir im Rah-
men unserer Untersuchung nur einige, wenngleich 
zentrale Merkmale erfaßt; hierzu gehören: 
a) Berufliche Werthaltungen
9) 
Die Schüler wurden gebeten, 14 berufliche Werthal-
tungen wie z. B. „hohes Ansehen“, „hohes Einkom-
men“, „geordnete Tätigkeit“, „Gesellschaft verän-
dern“, „anderen Menschen nützen“ usw. jeweils nach 
ihrer persönlichen Bedeutsamkeit für ihre Berufswah-
len auf einer Skala, die von 1 = weniger wichtig bis 
zu 4 = äußerst wichtig reicht, einzuschätzen. Eine 
Faktorenanalyse dieser Einschätzungen ergibt drei 
331 voneinander weitgehend unabhängige Komplexe be-
ruflicher Wertorientierung
10): 
-  eine „individuelle Nutzen-Orientierung“, in der Wer-
te wie „Einkommen“, „Aufstieg“ und „Ansehen“ 
besonders betont werden, 
-  eine „sozial-politische Wertorientierung“ mit Wert-
haltungen wie „anderen Menschen nützen“, „Ge-
sellschaft verbessern“ und „Kontakt zu anderen 
Menschen“, 
-  eine „Sicherheits- und Ordnungs-Orientierung“, in 
der Werthaltungen wie „sichere Stellung“, „geord-
nete Tätigkeit“ und „geregelte Arbeitszeit“ hoch 
laden. 
Andere Werthaltungen wie „Freude an der Tätigkeit“, 
„Autonomie“ oder „Ehepartnerfinden“ diskriminieren 
nicht innerhalb der Befragtengruppe, d. h. sie werden 
entweder von allen für gleich wichtig oder gleich un-
wichtig gehalten. 
b) Berufliches Aufstiegsstreben, Engagement und Risikobereit-
schaft 
Ein weiterer Variablenkomplex mißt persönliche Ein-
stellungen zum Berufsbereich und zum gewählten Be-
ruf. Hierzu gehören: 
-  Das berufliche Aufstiegsstreben; es bezeichnet die 
Neigung, für beruflichen Erfolg Opfer zu bringen 
und ihn anderen gesellschaftlichen Werten über-
zuordnen. Berufliches Aufstiegsstreben mißt damit 
die relative Bedeutsamkeit des beruflichen Lebens 
im Vergleich zu außerberuflichen Freizeit- oder Fa-
milienaktivitäten und wurde in der vorliegenden 
Untersuchung mittels einer Skala
11) erfaßt. 
-  Die Risikobereitschaft der Berufswähler bezüglich 
beruflicher Alternativen wurde pauschal gemessen 
10) Als Werthaltungen, die nach ihrer Wichtigkeit für die Berufswahl von 
den Schülern einzuschätzen waren, wurden vorgegeben: hohes 
Ansehen, andere Menschen führen, hohe Bezahlung, geregelte 
Tätigkeit mit überschaubaren Anforderungen, Freude an der Tätigkeit, 
Abwechslungsreichtum, selbständiges Arbeiten, viel Kontakt mit 
anderen Menschen, anderen Menschen nützen, geregelte und nicht zu 
lange Arbeitszeit, Mitwirkung an der Veränderung der gesellschaft-
lichen Verhältnisse, sichere Stellung und gute Versorgung, Ehepartner 
finden. Aufstieg in höhere Positionen. Diese Werthaltungen laden nach 
der Faktorenanalyse auf den einzelnen Faktoren wie folgt: Faktor 
„individualistische Nutzenorientierung“: Hohe Bezahlung .35; Aufstieg in 
höhere Positionen .27; hohes Ansehen .17. 
Faktor „sozial-politische Orientierung“: 
Anderen Menschen nützen .30; viel Kontakt mit anderen Menschen 
.29; Mitwirkung an der Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse 
.15. 
Faktor „Sicherheits- und Ordnungsorientierung“: Sichere Stellung und 
gute Versorgung .41; geregelte Tätigkeit mit überschaubaren 
Anforderungen  .32; geregelte und nicht zu lange Arbeitszeit .21. 
11) Die Skala bestand aus den folgenden Items: 
Ich bin nur zufrieden, wenn ich zu den Besten zähle. Ich wäre bereit, 
mir manchen Wunsch zu versagen, um zunächst einmal in meinem 
Beruf voranzukommen. 
Auch wenn man einen Teil seiner Freizeit opfern muß, die Anfor-
derungen, die der Beruf stellt, gehen auf jeden Fall vor. Für mich wäre 
es schwer zu ertragen, von anderen in meinem Beruf überflügelt zu 
werden. 
Manchmal mag es richtig sein, Freunde zu verlieren, um in seinem 
Beruf voranzukommen. 
Ein Beruf ist nur dann richtig für mich, wenn er meine ganze Lei-
stungskraft herausfordert. 
Ich tue lieber etwas, was ich gut kann, als mich an Dinge heran-
zuwagen, die für mich neu und schwierig sind. 
Einzelne dieser Items gehen auf Kilpatrick u. a. (1964) zurück. Vgl. 
hierzu J. P. Robinson et al. (Hrsg.), „Measures of Occupational Atti-
tudes and Occupational Characteristics“, Survey Research Center, 
Institute for Social Research 1969, S. 67. 
12) Vgl. zur theoretischen und empirischen Bedeutung der kognitiven 
Komplexität von Berufswahlsituationen J. Haystead, „Social Structure, 
Awareness Contexts and Processes of Choice“, The Sociological 
Review 19 (1971), S.79-94. 
13) Entscheidungskomplexität wird mittels eines Index gemessen, der auf 
den Fragen beruht: „Gab es vor Ihrer Entscheidung noch andere 
Berufe, die Sie ernsthaft für sich in Erwägung gezogen haben, oder 
kam nur der eine in Frage?“ „Falls Sie noch an andere Berufe gedacht 
hatten: Waren darunter auch Berufe, die überhaupt keine oder nur sehr 
geringe Ähnlichkeit mit dem hatten, für den Sie sich jetzt entschieden 
haben?“ 
über das Skalenitem „Ich würde lieber für ein regel-
mäßiges Gehalt arbeiten als eine Arbeit überneh-
men, bei der der Erfolg wechselnd und unsicher ist, 
der Verdienst aber auch besonders hoch sein 
kann.“ 
Risikobereitschaft erscheint hier im Unterschied zur 
Entscheidungstheorie als ein generelles berufsbe-
zogenes Persönlichkeitsmerkmal und nicht als eine 
auf die jeweiligen beruflichen Alternativen bezoge-
ne Einschätzung der Zugangswahrscheinlichkeiten. 
— Das Engagement an den einmal gewählten Beruf 
bezeichnet die emotionale Bindung, die eine Per-
son dem Beruf gegenüber entwickelt, den sie ein-
mal gewählt hat. Engagement wurde in der vorlie-
genden Untersuchung mittels der Frage gemessen, 
wie schlimm es für den Befragten wäre, wenn er 
den gewählten Beruf aus irgendeinem Grunde am 
Ende doch nicht ergreifen könnte. Leider wurde 
auch die emotionale Bindung nur für den einmal ge-
wählten Beruf, nicht aber auch für die nicht gewähl-
ten beruflichen Alternativen erhoben, so daß ein 
Vergleich der Alternativen bezüglich ihrer verschie-
denen „psychischen Kosten“ nicht möglich ist. 
Die hier genannten Variablen können wir als präf 
skriptive oder wertende Entscheidungsprämissen be-
trachten, die bewußt oder unbewußt die Auswahl der 
in den beruflichen Entscheidungsprozeß einzubezie-
henden Alternativen und die Berufsentscheidung mit-
bestimmen. 
c) Kognitive  Berufswahlprämissen
12) 
In der vorliegenden Untersuchung sind Vorstellungen 
der Berufswählenden über die Berufswelt nur bezüg-
lich der gewählten Alternative erfaßt worden. Wir wis-
sen deshalb nicht, welche weiteren Berufe die Schüler 
in ihre Berufswahlüberlegungen einbezogen hatten, 
wie gut sie über diese Berufe informiert waren und 
welchen Stellenwert sie diesen Berufen unter Status-
oder Prestigeaspekt zugeordnet hatten. 
Wir besitzen jedoch Angaben über die Zahl und die 
Homogenität der berücksichtigten Alternativen, die 
wir zusammengefaßt als 
-  ein   Maß für die  Entscheidungskomplexität der 
Schüler betrachten. Die Entscheidungskomplexität 
ist in dieser Untersuchung gering, wenn der Schü-
ler stets nur einen, nämlich den gewählten Beruf, 
als in Erwägung gezogen bezeichnet; sie steigt, 
wenn ein Schüler mehrere und verschiedenartige 
Berufe in Erwägung gezogen hat
13). Die Beurteilung 
der Verschiedenartigkeit (Heterogenität) wurde da-
bei den Schülern selbst überlassen. 
Als weitere kognitive Variable haben wir 
-  das Informationsniveau der Berufswählenden in 
einem Index zu erfassen versucht. Dieser Index 
enthält Angaben über das Wissen der Schüler be-
züglich des Anfangsgehaltes, der Aufstiegsmög-
lichkeiten und der Art der Tätigkeiten in dem ge-
wählten Beruf. 
d) Zeitliche Merkmale 
Was die zeitliche Struktur der Berufswahlsituationen 
anbetrifft, so haben wir sie nur in zwei Merkmalen 
des Prozesses als Quasi-Konstanten erhoben, näm-
lich 
-  den Zeitpunkt der Berufsentscheidung, bezogen 
auf den Befragungszeitpunkt und 
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raum zwischen der erstmaligen Beschäftigung mit 
dem gewählten Beruf und der Berufsentscheidung. 
Der Zeitpunkt der Berufsentscheidung wurde dabei 
durch die Frage operationalisiert „Wann ist Ihre Ent-
scheidung für diesen Beruf gefallen, im laufenden 
Schuljahr oder noch früher?“ Die Befragung fand bei 
allen Schülern ca. drei Monate vor der Schulentlas-
sung und dem Eintritt ins Berufsleben statt. Die Zeit-
dauer der Entscheidung wurde durch die Frage ermit-
telt „Von dem Zeitpunkt an gerechnet, als Sie zum er-
sten Mal mit dem Gedanken spielten, gerade diesen 
Beruf zu ergreifen, wie lange hat es dann noch ge-
dauert, bis Sie sich engültig für ihn entschieden ha-
ben?“ 
Die im Rahmen unserer Untersuchung erfaßten Merk-
male stellen nur einen Teil der Variablen dar, die in 
einem theoretischen Modell, das der Komplexität der 
Berufswahlsituation einigermaßen Rechnung tragen 
will, hätten spezifiziert und erhoben werden müssen. 
So sind insbesondere keine Angaben über individuelle 
Entscheidungsregeln erhoben; die Informationen zu 
den nicht-gewählten, von den Schülern in ihrer Be-
rufswahlsituation aber berücksichtigten Alternativen 
sind weiterhin dürftig. Aufgrund dieser gewichtigen 
Einschränkungen darf auch die prognostische Quali-
tät dieser als unabhängig zu behandelnden Variablen 
der subjektiven Berufswahlsituation nicht überschätzt 
werden. 
3. Sozio-ökonomlsche Variablen 
Wenngleich Berufswahlen als Berufsentscheidungen 
von den individuellen Berufswählenden getroffen 
werden, muß der Berufswahlprozeß als ein interaktiver 
Prozeß betrachtet werden, der zwischen dem Berufs-
wählenden und den Mitgliedern seiner Familie, seinen 
Freunden und Bekannten sowie Lehrern und evtl. Be-
rufsberatern in einem bestimmten sozio-ökonomischen 
und historischen Kontext abläuft. Im Zuge dieser In-
teraktionen erfährt der Berufswählende, daß z. B. mit 
dem Geschlecht bestimmte Geschlechtsrollen verbun-
den sind, die auch Vorschriften darüber enthalten, wel-
che Berufstätigkeit etwa für eine Frau und welche für 
einen Mann typisch oder besser: nicht typisch sind
14), 
daß Kinder, die aus Oberschicht-Familien stammen, 
ebenfalls einen Beruf ergreifen müssen, der dem An-
spruchsniveau der Herkunftsfamilie entspricht
15), daß 
in Großstädten, in denen sich größere Verwaltungs-
organisationen befinden, der Zugang zu Verwaltungs-
berufen besonders leicht fällt
16) usw. Diese Erfahrun-
gen über normative oder faktische Gegebenheiten be-
einflussen mehr oder weniger bewußt den Berufs-
wahlprozeß. Sie müssen daher als Determinanten der 
Berufsentscheidungen und evtl. auch als Determinan-
ten der Prämissen der subjektiven Berufswahlsituation 
berücksichtigt werden. 
Aus unserer Untersuchung können wir als derartige 
sozio-ökonomische Determinanten die folgenden Va-
riablen für die weitere Analyse verwenden: 
- das Geschlecht der Schüler, 
14) Zur geschlechtsspezifischen Berufsrollendifferenzleruhg vgl. U. Lehr, 
„Die Frau im Beruf“, Frankfurt 1969.  
15) Vgl. wiederum T. Scharmann 1965 (Anm. 4).  
16) Zur regionalen Differenzierung der Berufschancen vgl. die schon 
klassische Arbeit von P. F. Lazarsfeld, „Jugend und Beruf“, Jena 1931. 
 
-  die Größe des Ortes, in dem die Schüler aufge-
wachsen sind (unter 50 000 Einwohner, über 50 000 
Einwohner), 
-  die Höhe der Schulbildung der Schüler (Haupt-
schüler, Realschüler, Höhere Handelsschüler), 
-  die relative Schulleistung der Schüler im Vergleich 
zu ihren Mitschülern, die subjektiv durch die Schü-
ler einzuschätzen war, 
-  der Grad der Einbindung der Schüler in Freundes-
kreise während der Schulzeit (Einzelgänger, eini-
ge wenige Freunde, großer Freundeskreis), 
-  der Grad der Vollständigkeit der Familie, in der die 
Schüler aufwuchsen (beide Eltern, ein Elternteil, 
ohne Eltern, bei Verwandten oder im Heim), 
 
-  der Grad der Autonomie der Schüler innerhalb der 
Familie (Fremdbestimmung – Selbstbestimmung), 
-  die Herkunftsschicht der Schüler, gemessen am 
Beruf des Vaters (Unter-, Mittel-, Oberschicht). 
4. Schematische Darstellung des Modells Wenn wir die 
bisher dargestellten Variablen in einem Schema 
zusammenfassen und die erwarteten Einfluß-
beziehungen in Form von Pfeilen hinzufügen, dann 
ergibt sich das auf der folgenden Seite in Abbildung 1 
dargestellte Modell: 
III. Analyse der Einflußbeziehungen 
In der folgenden Analyse werden wir nun schrittweise 
zunächst den Einfluß sozio-ökonomischer Determi-
nanten auf die subjektive Berufswahlsituation (1.), 
dann die Zusammenhänge zwischen den Variablen 
der subjektiven Entscheidungssituation (2.) und 
schließlich den Einfluß sowohl der sozio-ökonomi-
schen Determinanten als auch der Variablen der Ent-
scheidungssituation auf die Berufsentscheidungen (3.) 
untersuchen. 
1. Die sozio-ökonomische Bedingtheit subjektiver Berufs-
wahlsituationen 
Den Einfluß, den sozio-ökonomische Bedingungen auf 
die wertenden und faktischen Entscheidungsprämis-
sen von Schülern der untersuchten Schularten aus-
üben, zeigt zusammenfassend Tabelle 2. Wenn man 
einmal davon absieht, daß die Zusammenhänge 
zwischen den sozio-ökonomischen Merkmalen und 
den Merkmalen der Berufswahlsituation erwar-
tungsgemäß eher schwach sind, dann bestätigen die 
gefundenen Ergebnisse die Erwartungen weitgehend. 
Die stärksten Einflüsse gehen auf die Berufswahl-
situation vom Geschlecht und von der Höhe der Schul-
bildung aus. Bezüglich der beruflichen Werthaltungen 
dominieren bei den Jungen eine individualistische 
Nutzenorientierung mit den Werten „hohes Einkom-
men“, „Aufstieg“ und „Ansehen“, verbunden mit einer 
Sicherheits- und Ordnungsorientierung, die eine „si-
chere Stellung“ und eine „geregelte Tätigkeit und 
Arbeitszeit“ erstrebenswert machen. Auf der ande-
ren Seite dominiert bei den Mädchen eher eine sozial-
politische Wertorientierung. Sie versuchen, in ihren 
Berufen eher „anderen Menschen zu nützen“ bei 
„gleichzeitigem Kontakt mit Berufs- und Arbeitskolle-
gen“. Abgesehen von den Unterschieden in der Art 
der beruflichen Wertorientierung ist das berufliche 
Aufstiegsstreben bei Jungen deutlich höher als bei 
Mädchen. Der Beruf nimmt damit bei Jungen deutlich 
einen höheren Stellenwert in ihrer Wertordnung ein 
als bei den Mädchen. 
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Diese Ergebnisse sind nicht weiter überraschend; sie 
bestätigen jedoch erneut, daß die traditionellen ge-
schlechtsspezifischen Berufsrollenvorstellungen, die 
vom Mann stärker als von der Frau beruflichen Er-
folg verlangen, der sich in Einkommen und Aufstieg 
manifestiert, weiterhin ihre Gültigkeit besitzen. 
Der Einfluß des Geschlechts auf die anderen Variablen 
der Berufswahlsituation ist insgesamt gesehen zu 
schwach, um von Bedeutung zu sein. Erwähnenswert 
17)  Da mit Ausnahme der Variablen Geschlecht alle Variablen ordinales 
Meßniveau besitzen, wurde Kendall's Tau B bzw. C benutzt. 
18) Ausprägungen: 1 = männlich, 2 = weiblich. 
19)  Mit Ausnahme dieser Variablen, die mit zunehmender Ausprägung 
abnehmen, nehmen alle anderen Variablen mit zunehmender Va-
riablenausprägung auch dem Sinne nach zu (wichtig zur Interpretation 
der Vorzeichen der Korrelationskoeffizienten l). 
20) Ausprägungen: 1 = Entscheidung im lfd. Schuljahr, 2 = Entscheidung 
noch früher. 
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die Höhe der Schulbildung die berufliche Entschei-
dungssituation unabhängig vom Einfluß des Ge-
schlechts
21). 
Mit zunehmender Höhe der Schulbildung sinken die 
Individuelle Nutzen-Orientierung und die Sicherheits-
und Ordnungs-Orientierung. Einkommen, Aufstieg und 
Ansehen sowie eine sichere Stellung und eine geord-
nete Tätigkeit verlieren als Werte um so mehr an Be-
deutung, je stärker man sie als durch eine entspre-
chende Ausbildung gesichert und erreichbar glaubt. 
Gleichzeitig sinken das berufliche Aufstiegsstreben 
bzw. die relative Bedeutsamkeit des beruflichen Er-
folges. Auf der anderen Seite steigt mit zunehmender 
Höhe der Schulbildung die Risikobereitschaft sowie 
die kognitive Komplexität und das Informationsniveau 
bezüglich des gewählten Berufes
22). 
Weitere, wenngleich schwächere Einflüsse gehen von 
der Partizipation und der Schichtzugehörigkeit der 
Schüler auf deren subjektive Berufswahlsituation aus. 
So steigt mit zunehmender Einbindung der Schüler in 
Freundeskreise die individualistische Nutzenorien-
tierung und die Sicherheits- und Ordnungsorientierung 
an
23). Bezüglich der Sicherheits- und Ordnungsorien-
tierung ist zu vermuten, daß sich hier ein über die Be-
rufswahlsituation hinausgehender allgemeinerZusam-
menhang manifestiert, daß nämlich ein großer Freun-
deskreis, in dem Sicherheit und Geborgenheit erwar-
tet werden, von den Personen aufgesucht wird, die, 
selbst unsicher, nach Sicherheit und Geborgenheit 
streben. 
Durch die Schichtzugehörigkeit erfolgt ein Einfluß auf 
den Zeitpunkt und die Zeitdauer der Berufswahl, und 
zwar derart, daß mit zunehmender Höhe der Her-
kunftsschicht die Berufswahl um so früher erfolgt und 
die Zeitdauer der Berufsentscheidung zunimmt. Da es 
sfch bei diesen Zusammenhängen nicht etwa um durch 
die Schulbildung beeinflußte Scheinzusammenhänge 
handelt, kann davon ausgegangen werden, daß Schü-
ler aus Oberschichten wesentlich günstigere Bedin-
gungen der Beschäftigung mit Berufswahlproblemen 
besitzen und eine Berufswahl nach langen gründ-
lichen Überlegungen treffen können. Umgekehrt er-
folgt die Beschäftigung mit Berufswahlproblemen in 
unteren Schichten erst kurz vor Eintritt ins Berufs-
leben, die Entscheidung selbst erfolgt dann relativ 
rasch
24). 
Vergleicht man abschließend noch einmal die ver-
schiedenen Einflüsse des sozio-ökonomischen Hin-
tergrundes auf die Variablen der subjektiven Berufs-
wahlsituation, dann bleibt festzuhalten: 
— Die stärksten Einflüsse auf die subjektive Berufs-
wahlsituation gehen vom Geschlecht und von der 
21) Das ergibt sich aus einer dreidimensionalen Analyse, in der die Höhe 
der Schulbildung konstant gehalten wurde. 
22)  Die weiterhin scheinbar signifikanten Zusammenhänge zwischen der 
Schulbildung und dem Zeitpunkt bzw. der Zeitdauer der Berufsent-
scheidung erweisen sich bei einer partiellen Korrelationsanalyse als 
weitgehend durch die Schichtzugehörigkeit bestimmt. (Schulbildung 
gegen Zeitpunkt +.03, sig. .19; Schulbildung gegen Zeitdauer+.04, sig. 
.09). 
23) Der Verdacht, daß es sich hier um durch das Geschlecht verursachte 
Scheinzusammenhänge handelt (etwa: Jungen haben einen größeren 
Freundeskreis als Mädchen; Jungen haben zugleich eine größere 
individuelle Nutzenorientierung), bestätigt sich In der partiellen Kor-
relationsanalyse nicht (Partizipation gegen individuelle Nutzenorien-
tierung + .15, sig. 001; Partizipation gegen Sicherheits- und Ord-
nungsorientierung + .12, sig. 001, je bei Kontrolle des Geschlechts). 
24)  Der in der Tab. 2 gegebene Zusammenhang zwischen der Schicht-
zugehörigkeit und der Sicherheitsorientierung erweist sich bei Kontrolle 
der Schulbildung als Scheinkorrelation (Tau —.05, sig. 071). 
Höhe der Schulbildung aus; weitere, wenngleich 
schwächere Einflüsse sind für die Partizipation und 
die Schichtzugehörigkeit nachzuweisen. 
— Während der Einfluß des Geschlechts und der Par-
tizipation auf die wertenden Entscheidungsprämis-
sen beschränkt bleiben, werden durch die Schul-
bildung sowohl die wertenden als auch die kogni-
tiven Elemente der Berufswahlsituation deutlich 
verändert. Der Einfluß der Schichtzugehörigkeit 
trifft insbesondere die zeitlichen Merkmale des Be-
rufswahlprozesses. 
2. Die Interne Struktur subjektiver Berufswahlsituationen 
Die vorhergehende Analyse hat gezeigt, daß subjek-
tive Berufswahlsituationen in einem sozialen Raum 
stehen und durch ihn bedingt werden. Dieser sozia-
len Bedingtheit muß jede Analyse der Berufswahl-
situation Rechnung tragen, wenn sie nicht unreali-
stisch und rein theoretisch bleiben will. Gleichwohl 
lohnt es sich zu fragen, ob es Zusammenhänge zwi-
schen den Variablen der subjektiven Berufswahl-
situation gibt, die nicht auf die Merkmale der umge-
benden Sozialstruktur zurückzuführen sind, und wie 
diese Zusammenhänge aussehen. Selbstverständlich 
müssen diese internen Zusammenhänge dann später 
vor dem Hintergrund sozialstruktureller Bedingungen 
relativiert werden. 
Um die interne Struktur von Berufswahlsituationen, 
insbesondere die Zusammenhänge zwischen werten-
den, kognitiven und zeitlichen Entscheidungsprämis-
sen, unabhängig von den sie determinierenden Ein-
flüssen des Geschlechts und der Schulausbildung zu 
ermitteln, haben wir die Variablen der subjektiven Be-
rufswahlsituation einer partiellen Korrelationsanalyse 
bei Kontrolle der Variablen Geschlecht und Schulbil-
dung unterzogen, deren Ergebnisse in Tabelle 3 zu-
sammengefaßt sind. 
Geht man einmal von den berufsbezogenen Werthal-
tungen aus, dann zeigt sich zunächst einmal, daß 
eine Orientierung am individuellen Nutzen eng ver-
bunden ist mit einer Orientierung an Sicherheit und 
Ordnung im Berufsleben. Aber sowohl die Orientie-
rung am individuellen Nutzen als auch die Sicher-
heitsorientierung sind unabhängig von einer sozial-
politischen Orientierung (d. h. auch, sie sind nicht ihr 
Gegenteil im Sinne eines Ausschließungsverhältnis-
ses). Die Orientierung am individuellen Nutzen ist ver-
bunden mit einem starken Aufstiegsstreben; eine der-
artige Aufstiegsorientierung ist jedoch mit einer so-
zialen oder allein auf Sicherheit gerichteten Orien-
tierung nicht verbunden. Individuelle Nutzenorientie-
rung korreliert schwach zum weiteren mit einem ge-
ringen Engagement an den einmal gewählten Beruf, 
einem hohen Informationsniveau bezüglich der in dem 
Beruf zu erwartenden Einkünfte, Aufstiegsmöglichkei-
ten und Tätigkeiten und einer relativ späten, d. h. erst 
kurz vor Berufseintritt erfolgenden Berufsentschei-
dung. 
Die Orientierung an Sicherheit und Ordnung im Be-
rufsleben hängt, abgesehen von Ihrer Verbindung mit 
der Orientierung an Merkmalen des individuellen Nut-
zens, ebenfalls mit einem geringen Engagement an 
den gewählten Beruf sowie naturgemäß mit einer ge-
ringen Risikobereitschaft zusammen. 
Die Orientierung an sozialen Werten wie „Menschen 
nützen“, „Gesellschaft verändern“ und „Kontakt mit 
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anderen Menschen“ geht mit einem hohen Engage-
ment an den einmal gewählten Beruf und einer leicht 
erhöhten Risikobereitschaft einher. 
Das berufliche Aufstiegsstreben bzw. die Dominanz 
beruflichen Erfolges im Wertsystem der Befragten 
impliziert ein hohes Engagement an den gewählten 
Beruf sowie eine relativ niedrige Risikobereitschaft. 
Berufliches Aufstiegsstreben ist darüber hinaus am 
ehesten mit einer individualistischen Nutzenorientie-
rung verbunden. 
Für alle diese beruflichen Werthaltungen als wertende 
Entscheidungsprämissen gilt, daß sie mit Ausnahme 
der bei der individuellen Wertorientierung aufgezeig-
ten Bezüge keine Zusammenhänge zu den kognitiven 
und den zeitlichen Prämissen der Berufswahlsituation 
zeigen. 
Die  Entscheidungskomplexität  zeigt dagegen einen 
relativ starken Zusammenhang mit dem Zeitpunkt der 
Berufsentscheidung: Sie ist um so größer, je später 
die Entscheidung erfolgt. Sie ist darüber hinaus mit 
einem geringen Engagement an den gewählten Beruf 
verbunden. 
Bemerkenswert ist zuletzt, daß die Zeitdauer der be-
ruflichen Entscheidung so gut wie gar keinen Einfluß 
auf die kognitiven und evaluativen Prämissen der Be-
rufswahlsituation ausübt und auch von diesen nicht 
beeinflußt wird. Es erstaunt jedoch, daß ein langer 
Entscheidungszeitraum positiv mit einem relativ frü-
hen Entscheidungszeitpunkt korreliert. Daraus ergibt 
sich, daß Berufswähler sich in der Regel entweder 
lange mit ihrer Berufswahl beschäftigen und nach 
gründlicher Überlegung eine Entscheidung relativ früh 
 
vor ihrer Schulentlassung treffen oder aber die Be-
schäftigung mit Berufswahlfragen lange, nämlich bis 
ans Ende der Schulausbildung zurückstellen, um sich 
dann kurzfristig für einen Beruf zu entscheiden. 
Die Analyse der subjektiven Berufswahlsituation unter 
Vernachlässigung ihrer sozialen Bezüge ergibt ein 
Bild hoher Variabilität zwischen den wertenden, kogni-
tiven und zeitlichen Entscheidungsprämissen. Welche 
Werthaltungen mit welchen Alternativen in welcher 
zeitlichen Ordnung stehen, ist somit a priori weitge-
hend offen. Diese Offenheit verschwindet jedoch so-
fort, wenn die subjektive Berufswahlsituation vor dem 
Hintergrund der sie bedingenden Bezüge, insbeson-
dere vor dem Hintergrund von geschlechts- und aus-
bildungsspezifischen Einflüssen analysiert wird. Kom-
biniert man nämlich die Ergebnisse aus der Tabelle 2 
bezüglich der Zusammenhänge zwischen dem Ge-
schlecht und der Höhe der Schulbildung einerseits 
und den Variablen der Berufswahlsituation anderer-
seits mit den Ergebnissen der Tabelle 3 bezüglich 
der internen Zusammenhänge zwischen den Variablen 
der Berufswahlsituation, dann ergeben sich vier empi-
risch unterscheidbare Typen von Berufswahlsituatio-
nen, und zwar je für Jungen mit niedriger Schulbil-
dung, Jungen mit hoher Schulbildung, Mädchen mit 
niedriger Schulbildung und Mädchen mit hoher Schul-
bildung (vgl. Abbildung 2). 
Versucht man einmal, die hier vorgefundenen Typen 
der Berufswahlsituation mit aller Vorsicht mit den 
Typen zu vergleichen, die in früheren Untersuchun-
gen
25) gewonnen worden sind, dann läßt sich sagen: 
Typ (2) (Jungen mit hoher Schulbildung) entspricht in 
etwa dem Modell der „rationalen Wahl“ oder dem Typ 
der „Zielbewußten“. Die Entscheidungskriterien sind 
einigermaßen ausgeprägt vorhanden (mittlere indi-
viduelle Nutzenorientiereung und mittlere Sicherheits-
und Ordnungsorientierung). Es werden relativ viele 
und verschiedenartige Berufe in die Überlegungen 
einbezogen, das Informationsniveau ist ebenfalls rela-
tiv hoch. Die Entscheidung fällt kurz vor Eintritt in das 
Berufsleben. Das Engagement an den einmal ge-
wählten Beruf bleibt gering. 
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Ob die Berufswahlen unter diesen Bedingungen je-
doch de facto in rationaler Weise ablaufen, kann hier 
nicht beantwortet werden, da wir hier nur aggregierte 
Größen betrachten und die interne Struktur der indi-
viduellen Berufswahlprozesse nicht kennen, die Be-
dingungen sind jedoch für rationale Prozesse günstig. 
26) Vgl. die Literatur in Anm. 25. 
Über weite Strecken spiegelbildlich hierzu stellt sich 
die Berufswahlsituation des Typs (3) (Mädchen mit 
niedriger Schulbildung) dar. Sie kann jedoch nicht 
etwa, wie das aus der Literatur her nahegelegt wird, 
als Situation der Zufalls-Wahl oder nach dem Motto 
„Wie's kommt“ beschrieben werden
26). Vielmehr 
scheint es sich hier um eine Berufswahlsituation im 
Sinne einer Situation der langsamen Identifikation mit 
einem bestimmten Beruf zu handeln. Hierfür sprechen 
die hohe soziale Orientierung sowie das hohe En-
gagement, gepaart mit einer niedrigen Risikobereit-
schaft als wertende Entscheidungsprämissen. Die Ent-
scheidungskomplexität ist niedrig, es werden also nur 
ein oder aber wenige Berufe in die Überlegungen ein-
bezogen, die eingehölten Informationen bleiben frag-
mentarisch. Der Zeitpunkt für die Berufsentscheidung 
liegt relativ früh. Dementsprechend dürfte, wie aus Ta-
belle 3 hervorgeht, der Zeitraum der Beschäftigung 
oder besser: der Identifikation mit dem Beruf relativ 
lang sein. 
Die Typen (1) und (4) (Jungen mit niedriger Schul-
bildung und Mädchen mit hoher Schulbildung) dürften 
in etwa zwischen den beiden erstgenannten Typen 
der rationalen Wahl und der Identifikation anzusie-
deln sein. Gleichwohl bleibt eine derartige eindimen-
sionale Anordnung fragwürdig, gibt sie doch zu viel 
an Informationen auf, die mit den Typen angegeben 
sind. 
Neben diesen eher formalen Betrachtungen der Be-
rufswahlsituationstypen sind weiterhin die Inhalte für 
die Analyse der Berufswahlwirklichkeit der untersuch-
ten Schüler von Bedeutung. Hinzuweisen bleibt hier 
insbesondere auf das hohe berufliche Aufstiegsstre-
ben und die hohe Orientierung an Werten des indi-
viduellen Nutzens wie Einkommen, Ansehen und Auf-
stieg bei gleichzeitig gesichertem Arbeitsplatz bei Jun-
gen mit relativ, niedriger Schulbildung. Hinzuweisen 
bleibt weiterhin auf die bei den Jungen (im Vergleich 
zu den Mädchen) insgesamt gegebene niedrige Orien-
tierung an sozialen Werten wie „Menschen nützen“, 
„Gesellschaft verändern“ und „Kontakt zu anderen 
Menschen“. Bemerkenswert ist ebenfalls die Differenz 
in der Entscheidungskomplexität und im Informations-
niveau zwischen Schülern mit niedriger Schulbildung 
und Schülern mit hoher Schulbildung. 
3. Die Entscheidung für technische, kaufmännische und so-
ziale Berufsbereiche 
Theoretische Überlegungen würden es nahelegen, die 
Berufswahl stets als eine Entscheidung sowohl zwi-
schen rang- oder statusmäßig als auch zwischen ihrer 
Art oder dem Berüfsbereich nach unterschiedlichen 
Berufen zu begreifen. Unsere Untersuchung gestattet 
jedoch nicht, die Entscheidung zwischen Berufen un-
terschiedlicher Wertigkeit, sondern nur die Entschei-
dung zwischen relativ gleichwertigen, aber verschie-
denartigen Berufen bzw. Berufsbereichen zu analy-
sieren. Konkret: Es geht um die Ahalyse der Wahlen 
für technische, kaufmännische und soziale Berufs-
bereiche, gleichgültig, ob diese Berufsbereiche mit 
Hauptschul-, Realschul- oder Höherem Handelsschul-
abschluß angestrebt werden und damit Einzelberufe 
unterschiedlicher sozialer Wertigkeit zum Inhalt haben. 
Das schließt jedoch nicht aus, daß der Einflyß der 
Höhe der Schulausbildung auf die Wahl dieser Berufs-
bereiche mit in die Analyse einbezogen wird. 
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technischen Berufe fallen alle genannten hand-
werklich-technischen und technisch-konstruktiven Be-
rufe wie Kfz-Schlosser, Elektriker, Mechaniker, Dre-
her, Maler, Maurer, Techniker, Ingenieur usw. 
Zu den kaufmännischen Berufen haben wir alle die 
Berufe gezählt, die in der Regel eine kaufmännische 
Ausbildung voraussetzen wie Einzelhandels-, Groß-
handels-, Bankkaufmann, Verkäufer, Vertreter, Fak-
turist usw. 
Der Bereich der sozialen Berufe ist vertreten durch 
die Berufe, die sich mit sozialen (im Sinne von sozial-
problematischen) Angelegenheiten befassen, wie 
Krankenschwester oder -pfleger, Kindergärtner, So-
zialarbeiter usw. 
Eine erste Obersicht über die Verteilung der Berufs-
wahlen nach Höhe der Schulausbildung und Ge-
schlecht der Wählenden gibt Tabelle 4. 
 
Aus der Verteilung ist bereits deutlich erkennbar, daß 
insbesondere die Wahl der technischen und der so-
zialen Berufe starken geschlechts- und ausbildungs-
spezifischen Einflüssen unterliegt, die es in Verbin-
dung mit den weiteren Merkmalen der Sozialstruktur 
näher zu analysieren gilt. Wie sehr welche sozio-
ökonomischen Merkmale die Wahl zwischen tech-
nischen, kaufmännischen und sozialen Berufen be-




Tabelle 5 läßt deutlich erkennen, daß technische Be-
rufe  stark von Jungen gewählt werden. Der Ge-
schlechtseinfluß erfolgt dabei unabhängig von dem 
Einfluß, der von der Höhe der Schulausbildung aus-
geht, und der die Wahl eines technischen Berufes ver-
stärkt: Technische Berufe werden insbesondere von 
Hauptschülern gewählt; ihr Anteil an der Gesamtheit 
derjenigen, die einen technischen Beruf wählen, be-
trägt bereits 51 %. Technische Berufe werden weiter-
hin bevorzugt in kleineren Orten mit einer Einwohner-
zahl von unter 50000 gewählt. Die Wahl eines tech-
nischen Berufes korreliert darüber hinaus positiv mit 
der Partizipation und negativ mit der Höhe der 
Schichtzugehörigkeit. Keinen Einfluß auf die Wahl 
eines technischen Berufes spielt die innerhalb der 
Schule erbrachte Leistung, sofern man alle Schüler 
pauschal betrachtet. Differenziert man jedoch nach 
der Höhe der Schulbildung, dann zeigt sich, daß in 
den Hauptschulen eher die besseren Schüler zu den 
technischen Berufen tendieren
27). Ähnliche ausbil-
dungsspezifische Modifikationen der Berufswahl las-
sen sich für die anderen sozio-ökonomischen Merk-
male nicht beobachten. 
Was die Wahl eines kaufmännischen Berufes anbe-
trifft, so scheint auf den ersten Blick mit Ausnahme 
des Wohnortes – kaufmännische Berufe werden eher 
in Großstädten als in Kleinstädten angestrebt – kei-
nerlei sozio-ökonomischer Einfluß nachweisbar zu 
sein. Das Bild wird jedoch wesentlich differenzierter, 
wenn die Höhe der Schulbildung als intervenierende 
Variable Berücksichtigung findet
28) (vgl. Tab. 6). 
 
Die über alle Schüler betrachteten geringen Zusam-
menhänge erweisen sich als durch die Schulbildung 
verschleierte Zusammenhänge, da sich ihre Richtung 
mit der Schulbildung umkehrt. Werden bei den Haupt-
schülern kaufmännische Berufe (Verkäuferinnen) eher 
von den Mädchen als von den Jungen gewählt (die 
hauptsächlich in technische Berufe wandern), so gilt 
für die Höheren Handelsschulen das Umgekehrte: 
Kaufmännische Berufe werden in stärkerem Maße von 
Jungen gewählt (während die Mädchen, wie noch zu 
zeigen sein wird, eher in soziale Berufe gehen). Sind 
es bei den Hauptschülern eher die in der Schule 
Schlechteren, die kaufmännische Berufe ergreifen, 
so finden sich bei den Real- und Höheren Handels-
schülern eher die Besseren in den kaufmännischen 
Berufen. Weiterhin werden kaufmännische Berufe bei 
Hauptschülern eher von Kindern aus unteren Schich- 
27) (Technik gegen Schulleistung -.16, sig. .05, Bedingung: Hauptschule). 
28) Neben der Höhe dürfte hier auch die Art der Schulbildung eine Rolle 
spielen: Mit dem Eintritt in die Höhere Handelsschule ist i. d. R. eine 
bestimmte Berufsfeldvorentscheidung getroffen. 
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Last not least bleibt zu erwähnen, daß Schüler aus 
oberen Schichten eher zu sozialen Berufen tendieren 
als Schüler aus unteren Schichten. 
Die hier vorgestellten Ergebnisse über die Zusam-
menhänge zwischen bestimmten Berufswahlen und 
sozio-ökonomischen Merkmalen von Schülern brin-
gen im Grunde keine Erkenntnisse, die über die in 
früheren Untersuchungen bereits aufgezeigten Er-
kenntnisse hinausgehen – sie bestätigen sie nur
29). 
Das gilt insbesondere für die Einflüsse, die aufgrund 
der traditionellen Geschlechtsrollenvorstellungen und 
der schulischen Ausbildung sowie der Schichtzugehö-
rigkeit auf die Berufsentscheidungen gegeben sind. 
Es bleibt jedoch im folgenden noch nachzuweisen, 
inwieweit es sich bei diesen Einflüssen um genuin 
sozialstrukturell bedingte Einflüsse handelt bzw. in-
wieweit nicht etwa Merkmale der subjektiven Berufs-
wahlsituationen wie berufliche Werthaltungen oder 
kognitive Strukturen intervenierend und modifizierend 
die Berufsentscheidung mitbestimmen. 
Im nächsten Schritt wollen wir nun, ähnlich wie bei 
der vorangegangenen Analyse, zunächst nur einmal 
die Zusammenhänge rein deskriptiv aufzeigen, die 
zwischen den Entscheidungen für technische, kauf-
männische und soziale Berufsbereiche und den Merk-
malen der subjektiven Berufswahlsituation bestehen 
(vgl. Tab. 7). Von welchen Merkmalen die Berufs-
feldentscheidungen jedoch kausal abhängen, kann 
erst in einem dritten Schritt mittels partieller Korrela-
tions- und multipler Regressionsanalyse ermittelt 
werden. 
Personen, die sich für technische Berufe entscheiden, 
weisen entsprechend der obigen Tabelle ein relativ 
hohes berufliches Aufstiegsstreben, verbunden mit 
einer Orientierung an Sicherheit und Ordnung sowie 
den Werten des individuellen Nutzens, Einkommen, 
Aufstieg und Ansehen auf. Bezeichnend ist für sie 
weiterhin, daß ihre Orientierung an sozial-politischen 
Werthaltungen im Vergleich zu ihren Kollegen und 
Kolleginnen eher schwach ist. Alle anderen Merkmale 
der subjektiven Berufswahlsituation zeigen so schwa-
che Korrelationen mit der Wahl eines technischen Be-
rufes, daß sie als unbedeutend vernachlässigt werden 
können. 
29)  Vgl. hierzu insbesondere die Untersuchungen von Scharmann, Jaide 
und Ebel; Walter Jalde, „Die Berufswahl“, München 1961; Heinrich 
Ebel, „Die Konzentration der Berufe und ihre Bedeutung für die 
Berufspädagogik“, Köln und Opladen 1962; Theodor Scharmann, 
„Jugend in Arbeit und Beruf, München 1965. 
30)Vgl. noch einmal Tab. 2 und Tab. 5. 
 
Personen, die sich für kaufmännische Berufe entschei-
den, scheinen sich bezüglich der Merkmale ihrer Be-
rufswahlsituationen so gut wie gar nicht von ihren 
Berufswahlkollegen zu unterscheiden. Für sie spricht 
allenfalls eine leicht erhöhte individuelle Nutzenorien-
tierung und ein vergleichsweise geringes Engagement 
an den einmal gewählten Beruf. Kognitive und zeit-
liche Merkmale sind wiederum so schwach korreliert, 
daß sie bedeutungslos werden. 
Wesentlich deutlicher treten demgegenüber die Merk-
male derjenigen hervor, die sich für soziale Berufe 
entscheiden. Für sie ist eine sozialpolitische Wert-
orientierung ausschlaggebend, die Orientierung an 
Werten des individuellen Nutzens und der Sicherheit 
treten demgegenüber stark zurück. Ein starkes Auf-
stiegsstreben ist bei ihnen ebenfalls nicht zu finden, 
dafür besitzen sie ein ausgesprochen starkes Enga-
gement an den einmal gewählten Beruf. Hinsichtlich 
der kognitiven und zeitlichen Merkmale der Berufs-
wahl unterscheiden sie sich so gut wie nicht von ihren 
Kollegen in den anderen Berufsbereichen. 
Was ist nun von diesen Zusammenhängen zu halten? 
Zunächst einmal muß festgestellt werden, daß Per-
sonen, die sich für die genannten Berufe entscheiden, 
im Schnitt die vorgestellten Merkmale in den gegebe-
nen Ausprägungen besitzen. Aber: Die Berufswahlen 
sind nicht erfolgt, weil diese Merkmale in den ge-
nannten Ausprägungen vorhanden sind. Wenn wir 
uns nur kurz an die sozio-ökonomische, insbesondere 
die geschlechts- und ausbildungsspezifische Bedingt-
heit sowohl der Berufswahlsituationen als auch der 
Berufsentscheidungen erinnern
30), dann wird klar, daß 
es sich bei den zuletzt genannten Zusammenhängen 
zu einem großen Teil um Schein- aber auch um ver-
deckte Korrelationen handeln muß. Welche Faktoren 
des sozio-ökonomischen Hintergrundes und der sub-
jektiven Berufswahlsituation nun realiter welchen Ein-
fluß auf die Wahl technischer, kaufmännischer und 
sozialer Berufe ausüben, bleibt jetzt noch zu prüfen. 
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rufswahlen multiple Regressionsanalysen durch-
geführt, in die die Variablen der subjektiven Berufs-
wahlsituation und die Variablen des Berufswahlhinter-
grundes gemeinsam als unabhängige Variablen ein-
geführt werden. Für die Entscheidung für technische 
Berufe ergibt sich das folgende Bild (vgl. Tab. 8). 
Die multiple Regressionsanalyse bestätigt den domi-
nanten Einfluß des Geschlechts und der Höhe der 
Schulbildung auf die Wahl eines Berufes im techni-
schen Berufsfeld: Technische Berufe werden über-
wiegend von Jungen mit relativ niedriger Schulbildung 
(Hauptschulabschluß und schwächer: Realschul-
abschluß) gewählt. Das Geschlecht erklärt allein be-
reits 15% der Varianz der abhängigen Variablen; 
hinzu kommt die Schulbildung mit weiteren 8 %. Ins-
gesamt werden somit durch das Geschlecht und 
durch die Schulbildung 23 % der Varianz der Varia-
blen Entscheidung für bzw. gegen einen technischen 
Beruf erklärt. Für alle anderen Merkmale sowohl des 
sozialen Hintergrundes als auch der subjektiven Be-
rufswahlsituation gilt, daß sie für die Wahl technischer 
Berufe so gut wie gar keine Bedeutung erlangen. 
Wenn die Personen in den technischen Berufen trotz-
dem, wie die einfachen Korrelationskoeffizienten be-
legen, ein relativ hohes berufliches Aufstiegsstreben 
besitzen und nach Werten wie Einkommen, Aufstieg, 
aber auch Sicherheit des Arbeitsplatzes und geregelte 
und geordnete Tätigkeit streben, dann ist diese Wert-
orientierung gleichermaßen geschlechts- und ausbil-
dungsspezifisch zu erklären. Das relativ geringe Maß 
an sozial-politischer Orientierung, das sich bei den 
Personen in den technischen Berufen findet, ist da-
gegen allein auf den geschlechtsspezifischen Einfluß 
zurückzuführen
32). 
Es ist in diesem Zusammenhang bemerkenswert, daß 
alle von uns in die Regressionsanalyse einbezogenen 
Variablen nur insgesamt 25 % der Varianz der abhän-
gigen Variablen zu erklären vermögen. Berücksichtigt 
man jedoch, daß es sich hier um eine Sekundäraus-
wertung einer Untersuchung handelt, die nicht primär 
auf die Erfassung von Berufswahlen und ihrer Deter-
minanten abstellt, dann bleibt die Erklärungsleistung 
durchaus beachtlich. Gleichwohl hätte eine eigens auf 
die Erklärung von Berufswahlen abzielende Unter-
suchung noch insbesondere Merkmale der kognitiven 
und der interaktiven Situation zu berücksichtigen, von 
denen eine zusätzliche Erklärung erwartet werden 
kann. 
Noch geringer als bei der Wahl zwischen technischen 
und nicht-technischen Berufen ist die Erklärungskraft 
unserer unabhängigen Variablen bezüglich der Wahl 
zwischen kaufmännischen und nicht-kaufmännischen 
Berufen, wie Tabelle 9 zeigt. 
Sämtliche in die Regressionsanalyse einbezogenen 
Variablen des sozio-ökonomischen Hintergrundes und 
der subjektiven Berufswahlsituation erklären zusam-
mengenommen gerade 7 %(!) der Varianz der abhän-
gigen Variablen, wobei der Erklärungsanteil der 
ersten sechs Variablen in etwa gleich groß bzw. gleich 
klein ist. Auf der Basis dieser Ergebnisse kann gesagt 
werden, daß die von uns analysierten Variablen des 
sozialen Hintergrundes und der subjektiven Berufs- 
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wahlsituation nicht in der Lage sind, auch nur ansatz-
weise Erklärungen dafür zu bieten, warum bestimmte 
Personen kaufmännische Berufe wählen und andere 
nicht. Bemerkenswert ist jedoch immerhin, daß be-
züglich dieser Berufsbereiche auch die ansonsten 
dominierenden Variablen des Geschlechts und der 
Schulbildung keinen erwähnenswerten Einfluß aus-
üben. 
Sehen wir uns zuletzt die Wahl zwischen sozialen 
und nicht-sozialen Berufen auf ihren Bedingungs-
zusammenhang hin an (vgl. Tab. 10). 
Auch hier bestätigt sich ähnlich wie bei der Wahl 
zwischen technischen und nicht-technischen Berufen 
der dominante Einfluß des Geschlechts; die Einfluß-
richtung kehrt sich allerdings um: So werden soziale 
Berufe eher von Mädchen gewählt als von Jungen. 
Der Einfluß der Schulbildung auf die Wahl schwächt 
sich dagegen ab und wird durch eine sozial-politische 
Wertorientierung an Gewicht egalisiert. D. h. daß die 
Neigung, einen Beruf im sozialen Bereich zu wählen, 
gleichermaßen mit einem Anstieg der Höhe der Schul-
bildung als auch mit einem Anstieg der sozial-politi-
schen Wertorientierung zunimmt. Insgesamt werden 
durch das Geschlecht, die Schulbildung und die sozial-
politische Wertorientierung 20% der Varianz der ab-
hängigen Variablen erklärt. Da alle anderen Variablen 
zusammengenommen weitere 5% der Varianz erklä-
ren, kann die Wahl sozialer Berufe ähnlich wie die 
Wahl technischer Berufe zu 25% für erklärt gehalten 
werden. Hervorzuheben ist auch hier, daß sich, wie 
die einfachen Korrelationskoeffizienten belegen, in 
den sozialen Berufen zwar relativ viele Personen mit 
 
 
einer ausgesprochen schwachen beruflichen Auf-
stiegsorientierung und einer schwachen Orientierung 
an Werten des individuellen Nutzens finden, daß die 
relative Höhe der Aufstiegsorientierung und der indi-
viduellen Nutzenorientierung aber nicht kausal zur 
Wahl dieser Berufe beitragen: Die relative Schwäche 
des beruflichen Aufstiegsstrebens erklärt sich glei-
chermaßen aus geschlechts- und ausbildungsspezifi-
schen Einflüssen, die relative Schwäche der indivi-
duellen Nutzenorientierung ist überwiegend ge-
schlechtsbedingt
33). 
Mit der multiplen Regressionsanalyse werden die 
Einflußgrößen der Variablen der subjektiven Berufs-
wahlsituation drastisch reduziert und auf die ihnen 
zugrundeliegenden sozio-ökonomischen Bedingun-
gen, insbesondere die Geschlechtszugehörigkeit und 
die Schulausbildung zurückgeführt. Eine gewisse, 
wenngleich sehr magere Selbständigkeit bleibt zur 
Erklärung der vorliegenden Berufswahlen allein den 
präskriptiven Entscheidungsprämissen der beruf-
lichen Werthaltungen. Die hier in die Analyse einbe-
zogenen Variablen der kognitiven und zeitlichen 
Struktur der Berufswahlsituation zeigen dagegen kei-
nerlei geschlechts- oder ausbildungsunabhängige 
Einflüsse auf die Berufsentscheidungen. Wenngleich 
diesen Merkmalen eine Eigenständigkeit in der Ver-
ursachung bezüglich der Berufswahlen abgesprochen 
werden muß, bleiben sie jedoch als Merkmale der 
Personen existent, die die genannten Berufsbereiche 
wählen. Damit ergibt sich ein durchaus differenziertes 
Bild der Wahlen der technischen, kaufmännischen und 
sozialen Berufe, obgleich diese Wahlen aus den Kom-
binationen weniger sozio-ökonomischer Faktoren er-
klärbar bleiben. 
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